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REISE NACH 
INNEN

Ein Vorwort

Im Februar 2011 fuhr ich mit einem Kamerateam nach 
Tschernobyl, um einen Bericht für Galileo Spezial zu dre­
hen. Eine nur scheinbar gewöhnliche journalistische Reise, 
die uns an den Schauplatz einer der schlimmsten Reaktor­
katastrophen der Geschichte führte. Vor Ort besichtigten 
wir die Sperrzone des ehemaligen Atomkraftwerkes. Und 
wir sprachen mit vielen Einheimischen, um ein möglichst 
vielseitiges Bild vom Leben nach der Katastrophe zu 
zeichnen.

Für mich (genauso wie für mein Team) stellte der 
Aufenthalt in Tschernobyl eine Extremsituation dar. Das 
Gebiet um das 1986 havarierte Atomkraftwerk ist auch 
25 Jahre nach dem Unglück noch hochgradig mit strah­
lungsaktiven Substanzen verseucht. Niemand sollte sich 
ihrer Strahlung über einen längeren Zeitraum aussetzen. 
Für das Betreten des Geländes gelten zahlreiche Schutz­
maßnahmen. Doch was mich besonders an dieser Situa­
tion irritierte: Die Gefahr war nicht sichtbar. Es war allein 
unser Wissen, das uns zu Vorsichtsmaßnahmen gegen den 
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unsichtbaren Feind veranlasste. Das Wissen darum, dass 
die Strahlung in Tschernobyl nach wie vor stark genug ist, 
um alle möglichen unheilvollen Prozesse im Körper auszu­
lösen. Wir verzichteten daher zum Beispiel auf den Ver­
zehr von Kartoffeln, die uns von einer Bäuerin angeboten 
wurden. Doch selbst wenn wir sie gegessen hätten oder 
ohne jeglichen Schutz in das Innere der verbotenen Zone 
vorgedrungen wären: Unmittelbare Auswirkungen auf un­
seren Körper hätte es nicht gehabt. Und auch Jahre später 
eintretende Folgen hätte man nicht mit Gewissheit auf 
diese oder jene Situation während unserer Reise zurück­
führen können. Es war also anders als bei den üblichen 
Gefahren, denen wir uns bisweilen aussetzen. Ursache und 
Wirkung sind sonst direkter miteinander verknüpft – wer 
auf einen hohen Berg steigt, weiß, dass er tief fallen und 
dass ein Sturz den Tod bedeuten kann.

Die für mich neue Erfahrung einer ungreifbaren Gefahr, 
bei der ich nicht einschätzen konnte, was genau in mei­
nem Körper geschieht, gab mir Anlass, mich näher mit 
dem Körper zu befassen. Mit seinen Möglichkeiten, seinen 
Grenzen, aber auch dem Eigenleben, das er manchmal 
gegen unseren Willen führt – etwa wenn wir Schmerzen 
haben und es partout keine Option ist, seinen Ruf nach 
Aufmerksamkeit zu ignorieren.

Doch nicht nur in Gefahr, nicht allein in außergewöhn­
lichen Situationen gilt: Was immer wir tun, wo immer wir 
uns aufhalten, in welchem Zustand wir uns gerade befin­
den – in unserem Körper laufen unzählige Prozesse ab, 
ohne dass wir uns ihrer bewusst sind. Nicht zuletzt des­
halb birgt unser Umgang mit dem Körper eine nicht abrei­
ßende Kette von Widersprüchen: Wir gehen morgens jog­
gen, um die Bildung von Fettpolstern, Falten und Zellulitis 
hinauszuzögern und den Körper in bestmöglicher Form 
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zu halten, und stehen abends mit einer Flasche Bier und 
einer Zigarette in der Hand vor der Kneipe, womit wir 
genau diese Prozesse des körperlichen Verfalls beschleu­
nigen.

Manche treiben die Widersprüche ins Extreme, fahren 
nur mit Helm Fahrrad, legen im Auto sorgfältig den Gurt 
an, lassen ihre Kinder kaum aus den Augen – um sich in 
ihrer Freizeit auf abenteuerliche Motorradtouren durch die 
Sahara zu begeben, Extremklettern, Tiefseetauchen oder 
Bungee-Jumping zu betreiben und sich und ihren Körper 
dabei mitunter ungeheuerlichen Gefahren auszusetzen.

Was ist der Grund für dieses Verhalten? Verlangt unsere 
biologische Natur nach extremen Zuständen, nach der 
Erfahrung von Hitze, Kälte, Angst, Geschwindigkeit in 
den Grenzbereichen des Aushaltbaren? Ist die Suche nach 
dem besonderen Kick ein menschlicher Wesenszug?

Extremsituationen geben uns zahlreiche Rätsel auf: Sie 
werden medizinisch, biologisch oder neurowissenschaft­
lich untersucht, sie sind Spezialfälle für die Psychologie 
und Grundlage von Geschichten über Wunderheilungen. 
Immer neue Erkenntnisse, die verschiedene Wissenschaf­
ten über unseren Körper zu Tage fördern, beleuchten stets 
von Neuem eine alte Frage: Werden wir durch das, was in 
unserem Körper vorgeht, bestimmt, oder sind wir mit un­
serem Verhalten in der Lage, die Vorgänge in unserem 
Körper zu steuern? Dabei sind nicht alle körperlichen Ex­
tremsituationen sofort als solche zu identifizieren – wenn 
wir verliebt sind, spielen z. B. unsere Hormone verrückt, 
und bei einem Lachanfall sind mehr Muskeln aktiv als bei 
einem 100-Meter-Lauf. Auch von solchen inneren Extrem­
zuständen handelt dieses Buch.

Als TV-Journalist begegne ich ständig Menschen, die 
ihren Körper den extremsten Situationen aussetzen, Men­
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schen, die in der Lage sind, die natürlichen Grenzen des 
Körpers zu überschreiten. Sie tun mitunter Dinge, die uns, 
wollten wir sie ohne entsprechende Vorbereitungen nach­
ahmen, das Leben kosten würden. Mit einigen von ihnen 
habe ich bei den Recherchen für dieses Buch gesprochen. 
Ihre Erfahrungen halfen mir dabei, den unterschiedlichs­
ten Fragen zu Körper und Psyche auf den Grund zu gehen:

Wie kommt jemand auf die Idee, sich zwei Stunden in 
eine Wanne voller Eis zu setzen? Was treibt jemanden dazu 
an, Saunaweltmeisterschaften zu gewinnen? Weshalb müs­
sen Astronauten bei einer Raumtemperatur von 29 Grad 
Celsius Socken tragen? Wie schaffen es Blinde, mit den 
Ohren zu sehen? Was hören wir, wenn wir nichts hören, 
und wieso kann eine Quietscheente am Ohr bereits zu Hör­
schäden führen? Warum kommt es uns so vor, als würde 
die Zeit manchmal extrem langsam vergehen? Wieso ver­
halten sich liebeskranke Männer wie Präriewühlmäuse? 
Warum kann es passieren, dass sich Formel-1-Rennfahrer 
in die Hose machen, und weshalb müssen Kampfjetpilo­
ten mindestens so durchtrainiert sein wie die Spieler des 
FC Bayern München?

Der Körper fasziniert. Vielleicht auch deshalb, weil er 
einerseits so stabil, so leistungsfähig und ausdauernd ist 
und andererseits so zerbrechlich. Wir können ihn voll­
endet koordinieren, in einem komplexen Zusammenspiel 
von Nerven und Muskeln, doch ebenso kann er unvermit­
telt außer Kontrolle geraten. Die Steigerung sportlicher 
Bestleistungen, aber auch die Möglichkeiten der Medizin 
scheinen unbegrenzt zu wachsen, das Ende der Fahnen­
stange ist noch lange nicht in Sicht. So können wir inzwi­
schen Organe transplantieren – doch andererseits gibt es 
immer noch kein wirksames Mittel, das uns vor einer 
harmlosen Erkältung schützt. Wenn es uns erwischt, nützt 



11

Ein Vorwort

alles nichts: Wir müssen eine Auszeit nehmen. „Die Welt 
sieht vom Krankenbett besonders schön aus“, schreibt der 
spanische Schriftsteller Javier Marías. Vor allem dann, 
wenn man ein Buch in der Hand hält.

Stefan Gödde, 
Berlin im Frühjahr 2012


